
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 37

Artikel: Etwas über die Landkarte

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644969

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644969
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ein Probeabzug wird vom Stein abgenommen

©ir finb beute fo mit ßanbfarten
3eit, in ber es noch feine gab, beinahe nicht
llnb bacb, meid) weiter ©eg bis sur heutigen Karte,
Stubium, weiche Arbeit fteht bahinter, was für ein
non Seit.

Unb wieber, welch Unterfchieb oon ben „Karten", ben Xon=
täfeichen ber alten Babglonier unb Aeggpter bis su unferer mo=
bernften Xouriftenfarte, wie fie 3- 33. bie Dffigin Kümmerlt) & greg
in SSern herausbringt. Dart würben bie ©runbriffe bes £>errfcbafts=
Bereiches aufgeseichnet unb aielfach lieft man in ben alten Schriften
baaon, — nie aber hat man eine Xaifel, eine Karte gefunben.

Aber auch oon ben alten ©riechen tonnte feine Karte in unfere
3eit hinüber gerettet werben, trofebem man oiei oon 33Iänen unb
Karten fchrieb, „wo bie Aeiferouten oermerft waren". ©an wuhte
oon ben „Schrittmachern", ßeute, beren Aleranber ber ©rohe
eine ©enge unterhielt. Aber auch bie Aömer, bie heroorragenben
Seutemacher, bie Kolonifatoren, Künftler, Strahenbauer fcheinen
ihr ©eltreich ohne einige Karte, wert biefes Stamens oerwaltet 3U
haben, hingegen erwähnen römifche Schriftfteiier unb Siebner oft
„Karten" unb oerfiebern uns, bah fie oon bemerfenswerter ©enauig*

Der Kartograph beim Gravieren der Karte

Der Stein wird eingefärbt um Probeabzüge herzustellen

Die Originalsteine werden sorgfältig aufbewahrt und registriert

Offsetdruckmaschine für die grössern Auflagen
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feit unb Aerlählicbfeit waren, aber erhalten geblieben ift feine
einsige, als ein fleiner ißlan, ber unter bem Stamen ber 33eu=

tingerfchen Xafet ben ffiftorifern befannt ift.
llnb bann, welch weiter ©eg bis jur Seit, ba im 13. 3abr*

burebert ber Kompah erfunben würbe, ba man oiel fpäter anfing
bie 33rettengrabe 3U fchaffen, unb erft noch oiel fpäter auch bie
Sängengrale, wobei ©reenwich als 0=33unft genommen würbe.

freute berichtet man barüber mit einer Selbftoerftänblichfeit
unb boch fteefte hinter bem gorfeben eine gans gewaltige Ar=
beit, — eine Kleinarbeit wie bei jeber Karte, bie wir sur f)anb
nehmen als etwas Alltägliches. So finb wir bereits mit ihnen,
biefen unfern Aeifebegleitern unb guten greunben oertraut.
2lber bie wenigften wiffen, wie folch eine Karte wirb, wieuiele
Schwierigfeiten 3U überwinben finb, bis oon ber fchiefrigen
platte, bem Stein als Drucfträger, ber Absug ba ift. Da beifü
es sunächft einmal ein Original seiebnen, wogu auch bie

mobernfte Xechnif, bie glugseugpbotograpbie bie genauen Ilm
terlagen liefert, ©eg unb Steg, £>aus, Dorf unb Stabt, gluh
unb Sahn, alles wirb forgfältig oermerft unb erft oom Rapier
meg auf bie polierte Steinoberfläche übertragen. 3n ben ßitbo=
graphenftein wirb nun mit einem fpifeen Stahlfpife, ber Aabel
ober bem 33urin jebe ßinie, jebes 3eicben eingerifet unb swar
unter 3uhilfenahme einer ftarfen ßupe, eines Aergröherungs»
alafes, um ia allen geinheiten ber Karte gerecht su werben.

Schleifen des Lithographiesteines

Lin wir6 vom 8tein

Wir sind heute so mit Landkarten
Zeit, in der es noch keine gab, beinahe nicht
Und doch, welch weiter Weg bis zur heutigen Karte,
Studium, welche Arbeit steht dahinter, was für ein/
von Zeit.

Und wieder, welch Unterschied von den „Karten", den Ton-
Welchen der alten Babylonier und Aegypter bis zu unserer mo-
dernsten Tourrstenkarte, wie sie z. B. die Offizin Kümmerly 5c Frey
in Bern herausbringt. Dort wurden die Grundrisse des Herrschafts-
bereiches aufgezeichnet und vielfach liest man in den alten Schriften
davon, — nie aber hat man eine Tafel, eine Karte gefunden.

Aber auch von den alten Griechen konnte keine Karte in unsere
Zeit hinüber gerettet werden, trotzdem man viel von Plänen und
Karten schrieb, „wo die Reiferouten vermerkt waren". Man wußte
von den „Schrittmachern", Leute, deren Alexander der Große
eine Menge unterhielt. Aber auch die Römer, die hervorragenden
Beutemacher, die Kolonifatoren, Künstler, Straßenbauer scheinen
ihr Weltreich ohne einzige Karte, wert dieses Namens verwaltet zu
haben. Hingegen erwähnen römische Schriftsteller und Redner oft
„Karten" und versichern uns, daß sie von bemerkenswerter Genauig-

Ver I^srtoAragli beim (Zrs.viereo <!er Xsrìe

Ver 8tein vvirâ ein^etárbt um ?rokeukrüAe kerrusteUen

Vie VrigiuîUsteine vrerâeu sor^kältig aukbewaU« un6 registriert

Okksetâruàmàsâíite kür Nie grösseru àktsgen

VIL LllUNllU

keit und Verläßlichkeit waren, aber erhalten geblieben ist keine

einzige, als ein kleiner Plan, der unter dem Namen der Peu-
tjngerschen Tafel den Historikern bekannt ist.

Und dann, welch weiter Weg bis zur Zeit, da im 13. Jahr-
hundert der Kompaß erfunden wurde, da man viel später anfing
die Breitengrade zu schaffen, und erst noch viel später auch die
Längengrade, wobei Greenwich als 0-Punkt genommen wurde.

Heute berichtet man darüber mit einer Selbstverständlichkeit
und doch steckte hinter dem Forschen eine ganz gewaltige Ar-
beit, — eine Kleinarbeit wie bei jeder Karte, die wir zur Hand
nehmen als etwas Alltägliches. So sind wir bereits mit ihnen,
diesen unsern Reisebegleitern und guten Freunden vertraut.
Aber die wenigsten wissen, wie solch eine Karte wird, wieviele
Schwierigkeiten zu überwinden sind, bis von der schiesrigen

Platte, dem Stein als Druckträger, der Abzug da ist. Da heißt
es zunächst einmal ein Original zeichnen, wozu auch die

modernste Technik, die Flugzeugphotographie die genauen Un-
terlagen liefert. Weg und Steg, Haus, Dorf und Stadt, Fluß
und Bahn, alles wird sorgfältig vermerkt und erst vom Papier
weg auf die polierte Steinoberfläche übertragen. In den Litho-
graphenftein wird nun mit einem spitzen Stahlspitz, der Nadel
oder dem Burin jede Linie, jedes Zeichen eingeritzt und zwar
unter Zuhilfenahme einer starken Lupe, eines Vergrößerungs-
alases, um ja allen Feinheiten der Karte gerecht zu werden.

Sckleiken äes IllRourapknesreines
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9tun erfcbeinen aber unfere mobernen Karten in oerfcbie*
benen Sorben unb für jebe garbe muft mieber ein neuer Stein
bearbeitet merben, teas für eine 6» ober 8farbige Karte 6 ober
8 Steine bebeutet, nämlich Scbmar3 für Straften, Sahnen, 3ei*
eben unb Srtjrift. Slau für ©emäffer unb Straftennumerie«
rung, fRot für Straften 2. unb 3. Klaffe, ©tappenpunfte, Kilo=
metersablen, ©elb für afpbaltierte Straften, ©rün für ©rengen,
Xelepbonbitfsbienft unb ©rau für bie Sergseicbnung, ben SRe=

liefton. Diefe Angaben begieben fict) 3um Seifpiet für Kümmerlp
& greps Autofarten, bie ja überall in besug auf faubere Aus*
fübrung fieft gröftter ^Beliebtheit erfreuen.

*« v

R W O C H E Nr. 37

3ft erft einmal ber erfte Stein fertig gemacht, mirb er mit
garbe eingerieben unb bureb ein Verfahren, bas man Klafft
nennt, auf ben 3roeiten Stein fichtbar übertragen. 3efet tonnen
bort bie meitern Anfcblüffe eraft ausgeführt merben unb fo polt*
siebt fieb ber SBeitergang ber Arbeit oon Stein su Stein bis bie

gan3e Serie ber Drucffteine mit ben Raffen fertig gegeiebnet ift,
mas oft eine monatelange Arbeit ift. Dann fommt ber Drucb
gang, ber je nach ber Ausführung ber Karte oerfebieben fein
tann. ©ntroeber bireft oom Stein, ober im llmbrucfoerfabren
auf ber Dfffetmafcbine. 3mmer aber ift es eine überaus forg=
faltige Arbeit, benn bie Karte foil uns greunb unb Segleiter
unb sunertäftiger Serater fein.

Von Walter Schweizer

Sange nur bie fRbone — filbergleiftenb aus ben SDtorgennebeln —

bann 3erreiften Sergfuliffen bas Silb unb oon ben höben brauen ge*

fpenfterbaft Surg unb Kirche —• Xourbillon unb Saleria. Selbe febeinen

sroifcben himmet unb ©rbe su febmeben unb mie ein Spucf aus alter

3eit oersittern bie Simien ber fRuinen im URorgennebel, bis SRorgem
glocfen oon ber Katbebrale unb ber St. Xbeobulstircbe in bas fRbou^"'
binausbröbnen unb bas neue Sehen herbeirufen. Der ÏRorgenbunft ser<

fällt. SRäcbtig unb erbfeft, plöftlicb ftebt bas graue ©emäuer ber riefigen
Sauten an feinem jafmbunbertelang angeftammten Slaft. ©otifebe urb

romanifebe Sinien oergaubern bas ©eftein su einer Spmpbonie mahrM'
fürftlicber unb fireblicber Säume, hinter beren gebrochenen genfterböble"
beute ber hintmel fich öffnet.

Anfabrenb umfängt man mit einem 35Ii<f bie an ben hang aufge*

baute Stabt. 3n eine einsige Anfcbauung gefaftt, ein oollfommen ge°

fcbloffenes SBilb, ftrebt fie mit ihren hügeln empor unb biefe SBirfung
bes ffiinsigen, ©efcbloffenen bleibt eines ber ftärtften.

Detail vom Chorgestühl in der Valeria-Kirche

à VIL LLkìN

Nun erscheinen aber unsere modernen Karten in verschie-
denen Farben und für jede Farbe muß wieder ein neuer Stein
bearbeitet werden, was für eine 6- oder 8farbige Karte 6 oder
8 Steine bedeutet, nämlich Schwarz für Straßen, Bahnen, Zei-
chen und Schrift. Blau für Gewässer und Strastennumerie-
rung, Rot für Straßen 2. und 3. Klasse, Etappenpunkte, Kilo-
Meterzahlen, Gelb für asphaltierte Straßen, Grün für Grenzen,
Telephonhilfsdienst und Grau für die Bergzeichnung, den Re-
liefton. Diese Angaben beziehen sich zum Beispiel für Kümmerly
à Freys Autokarten, die ja überall in bezug auf saubere Aus-
führung sich größter Beliebtheit erfreuen.

k w OLIIL Igr. z?

Ist erst einmal der erste Stein fertig gemacht, wird er mit
Farbe eingerieben und durch ein Verfahren, das man Klatsch
nennt, auf den zweiten Stein sichtbar übertragen. Jetzt können
dort die weitern Anschlüsse exakt ausgeführt werden und so voll-
zieht sich der Weitergang der Arbeit von Stein zu Stein bis die

ganze Serie der Drucksteine mit den Passen fertig gezeichnet ist,

was oft eine monatelange Arbeit ist. Dann kommt der Druck-

gang, der je nach der Ausführung der Karte verschieden sein

kann. Entweder direkt vom Stein, oder im Umdruckoerfahren
auf der Offsetmaschine. Immer aber ist es eine überaus sorg-
fältige Arbeit, denn die Karte soll uns Freund und Begleiter
und zuverläßiger Berater sein.

Von ^Valtsr Sctnvcber

Lange nur die Rhone — silbergleißend aus den Morgennebeln —

dann zerreißen Bergkulissen das Bild und von den Höhen dräuen ge-

spensterhaft Burg und Kirche — Tourbillon und Valeria. Beide scheinen

zwischen Himmel und Erde zu schweben und wie ein Spuck aus alter

Zeit verzittern die Linien der Ruinen im Morgennebel, bis Morgen-
glocken von der Kathedrale und der St. Theodulskirche in das Rhonetal
hinausdröhnen und das neue Leben herbeirufen. Der Morgendunst zer-

fällt. Mächtig und erdfest, plötzlich steht das graue Gemäuer der riesigen
Bauten an seinem jahrhundertelang angestammten Platz. Gotische und

romanische Linien verzaubern das Gestein zu einer Symphonie wahrhast
fürstlicher und kirchlicher Räume, hinter deren zerbrochenen Fensterhöhlen
heute der Himmel sich öffnet.

Anfahrend umfängt man mit einem Blick die an den Hang aufge-

baute Stadt. In eine einzige Anschauung gefaßt, ein vollkommen ge°

schlossenes Bild, strebt sie mit ihren Hügeln empor und diese Wirkung
des Einzigen, Geschlossenen bleibt eines der stärksten.

Detail vom Lkorgestllbl in 6er Valeria-Liircle
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